
Eri n n erungen an Alt- Küsnacht 

Pauline Schmid-Ringger wurde am 26. August 1 905 geboren. Noch bis zu ihrem Tod am 

26. März 1992 erinnerte sie sich gerne und mit stets gleichbleibend gutem Gedächtnis an 

ihre Kindheit in Küsnacht, wie es früher war: an die inzwischen verschwundenen Rebberge 

und Scheunen, an die nie enden wollende Arbeit, an der auch die Kinder sich beteiligten, 

an Chilbi und Fasnacht, aber vor allem an all die "Gspanen " und ihre Familien, die ja ei­

gentlich das Dorf ausmachten, es belebten. Für ihre drei Enkelinnen, die in einem viel grös­

seren und moderneren Küsnacht aufwuchsen als sie, schrieb die Grossmutter ihre Erinne­

rungen nieder, in ein dickes Heft, das sie im April 1 983 noch mit einer ganzen Reihe alter 

Photos vervollständigte. Ein Auszug aus dem Originalmanuskript, der vom Leben im Dorf, 

von Grosseltern und Eltern, von den Schuljahren bis zur Heira t mit Werner Schmid berich ­

tet, soll hier wiedergegeben werden. Die zeitlichen Angaben wurden für den Druck unver­

ändert belassen. 

Küsnacht anno dazumal 

I n  meinen K i nder- und Schuljahren zäh lte unsere Gemeinde etwas weniger als 
4000 Einwohner. Viele Jahre bl ieb es so, bis später d ie Bautät igkeit e insetzte. 
Im Dorfe selber gab es noch versch iedene Bauern , d ie Land ums Haus hatten,  
meh rheit l ich aber im Sehü bel und am Hang unterhalb ltschnachs .  Das waren 
Gottfried E l l i ker an der Rosenstrasse, dessen Haus und  beide Scheunen heute 
noch stehen ,  die k inderreiche Fami l ie  Hagen an der Felseneggstrasse, Gustel i  
A lder an der Fröschgasse, der späteren Rosenstrasse, He inrich Pfister in  der 
überwacht , dessen Haus und beide Scheunen unverändert s ind .  A l le hatten 

Pauline Schmid-Ringger 
im Alter von 82 Jahren. 
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Reben ,  doch d ie g rössten Weinbauern waren Hermann A begg-K riech und 
Heinr ich Bru nner, der  nebenbei in  der  jetzigen Sparkasse wirtete . Das schöne 
H aus von A beggs wurde später abgebrochen und m usste dem heutigen Ge­
meindehaus weichen . A begg und B runner  waren aussch l iess l ich Weinbauern . 
Wen n  man sich vorstel l t ,  dass es im ganz en Schied haldenquart ier n ichts als 
Reben hatte, die A beggs gehörten,  auch im K usen unter- und oberhalb der jet­
zigen Seestrasse , so kann man sich denken , wieviel A rbeit darin lag .  Heute lebt 
noch eine Tochter, Frau Hug-A begg , s ie steht i m  hohen A lter von über 80 Jah­
ren . 
I m  K usen waren es d ie  Gebrüder Büh ler, d ie  auch unter- und oberhalb der See­
strasse Reben bewirtschafteten .  A m  ganzen Hang h inter He inrich Pfisters Hof 
waren b is an d ie  Wei nmanngasse n ichts als Reben zu sehen , d ie  a l lmähl ich ver­
schwanden .  A uch Gottfried E l l iker hatte Reben an der Weinmanngasse/Linden­
bergstrasse , d ie  Einfam i l ien häusern weichen mussten .  N icht umsonst war K üs­
nacht das grösste Weinbauerndorf am See. Meine M utter erzählte oft, wie sie 
mit i h rer Schwester (der späteren Frau von Gottfried E l l i ker) vom Gold bacherhof 

Der ehemalige Bahnübergang mit Barriere an 
der Dorfs trasse. Die Häuser links und rech ts 
vorne wurden beim Bau der SBB-Doppelspur 
in den spä ten sechziger Jahren abgerissen. 
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Im Haus in der Mitte (Hin tergrund, mit 
"Türmchen ") war früher die Wirtschaft zum 
S ternen. 
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Wümmet bei der Fam ilie Abegg. 
vorderste Reihe v. /. : Werner Sautter, Sephi 
Bürgisser, Otti  Freimann, Ali Frei, Els i  (Süss­
trunk-) Meier, Lydia (Fenner-)Kel/er, Nel/y 
(Walcher-)Burkhard (m it Zöp fen). 
2. Reihe v. I. : Gusteli Fenner (von ltschnach), 
Päuli (Schmid-)Ringger (m it Geltli) ,  ? Fenner 
(von ltschnach}, evtl. Math ilde Höhn. 

3. Reihe v. 1. : ?Künzler, ?Fehlmann, Hans 
Frey (links von der Stande}, Hedi (Ben z-) 
Wintsch , ?, Anni Höhn. 
4 .  Reihe v. /. : Förster Schm id, Hans Fitze, 
Walter B ruppacher (Schuhmacher) ,  Jakob 
Aeberli (Sem ina r-Rebmann), ?Künzler, Emm i  
(Hug-)Abegg, davor Berti (Bohli-}Abegg, da­
vor L is i  Krauer. 

unterhalb Ter l inden durch e inen Rebenweg ins Schul haus He inrich-Wettste in­
strasse Uetziger Kindergarten) , d iesen langen Weg bei  Wind und Wetter gehen 
musste. 
M itten im Dorfkern sind die Semi nar-Reben , die heute noch gehegt und ge­
pflegt werden und an die Zierde der bäuerl ichen Verhältnisse aus dem letzten 
J ahrhundert er innern.  I m  Hesl i bach s ind es vor al lem der Rebberg von Gott l ieb 
Welti sowie d ie  G iessh ü be l reben , d ie  beide unter Sch utz stehen .  Auch am Hang 
der Ränkestrasse sah man das g le iche Bi ld ,  jene Reben hatten aber versch ie­
dene Besitzer und  s ind schon längst verschwu nden .  

Wümmet und Krähhahnen 

Im Herbst war der Höhepunkt der "Wümmet " .  Die kleineren Rebbauern ernte­
ten m it i h ren e igenen Leute n ,  während bei Abeggs und Brunners zi rka e in Dut­
zend K inder engagiert wurden .  Ich war jedes Jahr bei Abeggs m it dabei . D ie 
Trauben lese war eine strenge,  aber schöne Arbeit ,  besonders an den goldenen 
Herbsttagen .  W i r  erlebten aber auch das Gegentei l ,  wo wir  bei nasskaltem 
Wetter dieser Arbeit nachgehen mussten und dann den "Kuh nagel" bekamen , 
das heisst eiskalte Hände, so dass es e inem fast schlecht werden konnte! Am 
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letzten Tag der Wein lese, die zi rka 4 - 5 Tage dauerte ,  gab es am Abend e in  
Fest , den sogenannten " Krähhahnen" ,  wo wir uns mit der ganzen Fami lie 
Abegg bei Speis und Trank erfreuten . Ansch l iessend machte man Spie le und 
tanzte bis in die Nacht h inei n .  I n  der damal igen Zeit war  das wirklich e in Freu­
denfest fü r uns Kinder, und das war dann auch der Lohn für die geleistete Ar­
beit . Das war jedesmal ein Er lebn is ,  das ich nie vergessen werde .  

Küsnachter C h i l b i  

All jährlich a m  ersten Sonntag des Monats August war Chi lbi ,  e i n  richt iges Dorf­
fest . Pünktlich um 1 4  Uhr hörte man d ie  ersten Klänge der Chi lb i -M usik .  W i r  
Kinder konnten es  kaum erwarten , mit dabei zu  sein , und wenn der  Ge ldbeutel 
noch so mager war. Von den Eltern gab es v ie l leicht e in Zweifrankenstück ;  
wenn es v ie l  war, kam man auf einen Fünfliber, indem man vom Onke l  und der 
Gotte El liker noch einen Zustupf bekam . So musste man recht haushälterisch 
damit umgehen . Natü rlich kostete eine Fah rt auf der Röss l i reitschu le ,  dem Ket­
tenflieger oder der Schiffl i schaukel nu r  20 Rappen . Später kam dann das Hip­
podrom mit lebendigen Rössli dazu , und das kostete dann  schon 50 Rappen 
pro Fahrt . Am Sonntag hatte es vorwiegend auswärtiges Volk ,  wäh rend der 
Montag den Küsnachtern galt . Da begegnete man gewöhn lich alten Bekannten ,  
d ie dann oft i h r  Scherfle in noch beisteuerten ,  s o  dass man seine hel le Freude 
hatte . Am Abend gegen 22 Uhr l ichteten sich d ie  Reihen auf dem Ch i lb ip latz . 
Wir  Kinder mussten heimzu , während s ich d ie  Erwachsenen in  der « Sonne „ tra­
fen und die Fröh lichkeit bis M itternacht weiterging . 
Nun möchte ich noch eine k leine Episode schi ldern , d ie  ich in guter Eri nnerung 
behalten habe . Ich war mit drei Schu lfreundinnen im  Horn (dem damaligen Chi l ­
bip latz) , a l s  p lötz l ich ein Gewitter losbrach und  uns u nter Dach zwang .  A ls  B litz , 
Donner und Regengüsse vorbei waren und d ie Leute vom "Schermen " kamen , 
begann der Festbetrieb wieder. Merkwürd igerweise stand der Kettenfl ieger sti l l , 
so dass wir  recht Erbarmen hatten mit dem Besitzer. Wir  kamen übere in ,  den 
armen Mann mit e iner Fahrt zu unterstützen .  Also los auf d ie  Sessel i ,  und los 
ging die Herrl ichkeit! Wie der Kettenfl ieger in  Schwung kam , schwang es dann 
das Wasser vom Dach , so dass wir pude lnass wurden und dann mit e inem Hö l ­
len lärm d ie  Reitschu le  verliessen .  Es b l i eb  uns nichts anderes übrig , a l s  nach 
Hause zu gehen , u m  uns umzuziehen . W i r  lernten daraus ,  dass auch Erbarmen 
seine Nachte i le  haben kann .  

Fasnacht im Küsnachter Horn: Der Holzstoss 
für das traditionelle Fasnachtsfeuer ist bereit! 
Stehende Reihe, zweite v. I. : Friedi (Kind-) 
Rückmar, Mitte (mit weissem Schirm): 
Paulette (Brunner-)Rückmar, weiter rechts: 
Seline Guggenbühl, Alice Jud, Elsi Walder; 
erste v. r. :  Anni Larcher, links daneben Thildi 
Jud. Sitzende Reihe: unbekannt 
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Fasnachtsvergnügen mit dem Damenturnver­
ein im Hotel "Sonne". V. I. :  Anni Maurer, Mimi 
Guggenbühl, Anni Elliker, Elsi (Süsstrunk-) 
Meier, Rös Alder. 
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Küsnachter Fasnacht 

Auch die Fasnacht zählte als Dorffest . Die Vorbereitungen dazu spielten s ich 
vorerst i n  der Küche ab .  Ich  er innere mich noch gut ans "Ch üechle" . Es war der 
Hausfrauen Stolz, e ine Zai ne vol l  auf d ie kommenden Tage bereitzu halten . Aus 
Mehl ,  Eiern , N ide l ,  Anke und Zucker wurde e in  Teig vorbereitet . Der musste eine 
Stunde ruhen,  ehe man Kugeln formte, um s ie m it dem Wal lho lz zu kle inen 
"B lätz" auszuwal len . Übers Knie wurden d iesel ben hauchd ünn gezogen und la­
genweise zwischen Küchentüech l i  gelegt,  um anschl iessend im schwi mmen­
den Fett gebacken zu werden .  S ie sahen damals aus  w ie  d ie  heutigen von  der 
M igros! Das war ein Fest , das Chüech l i - Backen . - Zusätzl ich machte d ie  Mutter 
noch Zigerkrapfen und Tabakrol len . Bei letzteren wurde der ausgewallte Teig 
um eine Holzrol le gewickelt und schwimmend im Fett gebacken .  Sie wurden 
dann von der Holzrol le abgezogen und in e ine Blechbüchse versorgt .  Vor dem 
Auft ischen fül lte man sie mit  H i mbeer- , Johannisbeer- oder Aprikosen-Kon­
fitüre. Es war ein Leckerb issen ,  der g rossen Anklang fand .  

_J!l!t 

Alle Freizeitvergnügungen fanden im Dorf 
statt; dabei spielten die Vereine eine bedeu­
tende Rolle. B ild: Aufführung der Operette 
"Im weissen Rössl" durch den Sängerbund 
unter Zuzug weiblicher Kräfte im Jah re 1 926. 
Vorderste Reihe v. I. : Eugen G rimm,  ldi Frei­
mann, Heiri Mauchle, Els i  (Süsstrunk-) Meier, 
?, ? ,  Ruedi Kölliker, Ann i  Maurer. 
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& !Nil!!& 1§ •:mJl!n!i 

Mittlere Reihe v. I. : Albert Maurer, ? , ? , ? , ? , 
Paul Felder, Röb i Güntensberger (Co iffeur), 
Päuli (Schmid-)Ringger. 
Hinterste Reihe v. I. : Albert Uster, Ochsenwirt 
Hans Fitze (?), ? , Bäcker Bührer, Mimi Gug­
genbühl, ? , Jeannette Cattaneo (Bürofräulein 
bei der Firma Alder-Wintsch), ? .  
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Dann d ie Fasnacht selber! Da war auch der Montag das Fest der Küsnachter, 
besonders am Abend in  der « Sonne » ,  wo sich Zuschauer und Masken einfan ­
den , um erstere zum Narren zu halten . Man kann d ies verg le ichen mit den Bas­
lern , die ihre Schnitze lbänke vortragen . Es g ing recht fröhlich zu , und  d ie  Zu ­
schauer hatten den Plausch und er lebten manch lustige Ü berraschung bei der 
Demaskierung .  E inmal stü rzten sich meine Freund in  und ich auch i n  e in  Bög ­
gengwänd l i ,  aber wir verstanden es n icht gut ,  d ie  Bekannten zum Narren zu 
halten , da hätten wir schon Basler se in müssen! "E inmal und n ie  wieder" ,  war 
unsere These! 
Damals spielte das Vere ins leben i m  Dorfe e ine g rosse Ro l le .  I ch trat dem Da­
menturnvere in  bei , wo ich manch schöne und gemüt l iche Stunde verbrachte.  
Jede Woche wurde geturnt und jeden Sommer eine Turnfahrt gemacht . I ch er­
i nnere mich an die Kleine und Grosse Scheidegg , wo wir das Pech hatten ,  n icht 
einmal d ie  Jungfrau zu sehen .  Dann waren noch d ie  Kantonalen und E idgenös­
s ischen Turnfeste ,  d ie  uns auch manch fröh l iche Stunde schenkten .  Der Höhe­
punkt waren damals d ie  a l lgemeinen Übungen : Das war e ine Augenweide ,  d ie 
Turner aus der ganzen Schweiz vom h intersten " Kaff" an ihren gemeinsamen 
Übungen zu sehen . Mit einem Lorbeerkranz kehrten die Turner dann heim ,  wo 
sie von der Bevö lkerung am Bahnhof empfangen wurden , um nachher in der 
« Sonne»  gefeiert zu werden . 

M e i n e  Vorfah ren 

Mein Vater Jean R ingger wurde am 1 4 . Jun i  1 876 i m  Bruderholz i n  H i rzel gebo­
ren als Sohn der Eheleute Rudolf R ingger und Barbara Urner. Jean und seine 
Schwester Anna verbrachten ihre Schu ljahre im  Hirzel , wo sie i n  bäuerl ichen 
Verhältn issen aufwuchsen .  Schon bald nach der Schu lzeit zog es meinen Vater 
in die "Fremde" ,  nach Thalwi l ,  dann s iedelte er nach Küsnacht über, wo er in 
der Weinhand lung  Schel ler an der Dorfstrasse Arbeit fand .  Seine Schwester 
Anna hei ratete früh den Gemeindeschreiber He inrich Honegger in Ad l iswi l ,  aus 
dessen Ehe vier Kinder entsprossen . Auch die Eltern der beiden s iedelten spä­
ter nach Ad liswi l  über, wo sie das Restaurant Sih lau übernahmen . Der Vater 
starb aber zieml ich früh . Mutter Ringger, also meine Grossmutter, wohnte dann 
bei i h rer Tochter Anna. Sie kam des öfteren fü r ein ige Wochen zu i h rem Sohn 
Jean , der im  Jahre 1 904 meine Mutter Pau l ine  Schweiter he i ratete. I ch er i nnere 
m ich noch gut an G ros l i  Ringger, sie war eine g rosse , hagere Frau und hatte viel 
G ichtschmerzen . Mit 72 Jahren verstarb sie in Küsnacht an einer Gr ippe . Es 
war g rad Schu lsi lvester. 
Die Eltern meiner Mutter wurden in  Männedorf geboren und s ind ebenfal ls  i n  
bäuerl ichen Verhältnissen aufgewachsen . Vater Karl Schweiter hei ratete Sel ine 
geb .  Hasler. Der Ehe entsprossen zwei Mädchen , Se l ine und Pau l ine  Schweiter, 
meine Mutter. I m  Jahre 1 880 siedelte die Fami lie nach Küsnacht über, wo d ie  
beiden Ki nder die Schu le besuchten . Vater Schweiter übernahm den Goldba­
cherhof in Pacht , mit Reben ,  Wiesen und Wald .  Die Kinder mussten wacker 
mithelfen , und meine Mutter erzählte oft , wie sie in den Ferien U nkraut jäten 
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Um genügend Futter für die Pferde zu haben, 
wurde auf dem Pachtland im Schübe/ geheut . 

. Dritte von links ist Mutter Pauline Ringger­
Schweiter. 

mussten .  Und wenn d ies getan war, du rften sie noch e in paar Tage zu Fami l ie  
Rued i  Schweiter mi t  1 0  Kindern ! Das war für  d ie beiden Schwestern schon e in  
grosses Vergnügen . - Nach sechs Jah ren verl iess Vater Schweiter den Gold ba­
cherhof und ergriff den Beruf ei nes W i rtes. Er übernahm das Restaurant Ste in­
burg .  Daneben half er Gottfried El l iker-Schweiter, seinem Schwiegersohn ,  der 
Bauer und Gemeindeammann war. Es steht i n  sei nem Nach ruf geschrieben , 
dass er immer der erste auf dem Platze gewesen sei . Also e in pfl ichtbewusster 
Man n .  Seine Freude an der Landwirtschaft bekundete er auch dadurch ,  dass er 
das Amt ei nes Verwalters des landwirtschaftl ichen Vereins übernahm .  Er be­
sorgte d ies mit g rosser H i ngabe und Pünkt l ichkeit .  Meh rere Amtsdauern war er 
auch in  der Armen- und Kirchen pflege, und so le istete er auch seiner Gemeinde 
gute Dienste . I m  Jahre 1 90 1  erkrankte der a l lzeit rüst ige Man n .  E in he imtücki ­
sches Leiden raubte ihm seine Kräfte, so dass der Tod als Erlösung an sein 
Kranken bett t rat . Mutter Schweiter gab dann das Wi rten auf und zog mit i h rer 
Tochter Paul ine in  die U ntere Ste inburg ,  angebaut an die Obere, nächst dem 
See . Als E in nahmequel le beherbergte sie etl iche Semi naristen , und so erlebte 
meine Mutter noch recht frohe und abwechslungsreiche Jahre unter diesen j un ­
gen  Leuten , b is  s i e  dann am 17 .  Oktober 1 904 Jean R ingger hei ratete .  
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Die Retterin 

Bevor ich weiter erzäh le ,  möchte ich noch von einem Erlebnis berichten ,  das 
meine Mutter wohl n ie  vergessen konnte. M it i h rer Schwester Sel ine E l l iker­
Schweiter stand sie stets i n  gutem Ei nvernehmen , und d ie  beiden Kinder von 
Sel ine waren auch ihrer Tante wohlges innt .  Es war an e inem schönen Son ntag 
nachmittag , als d ie  beiden in der Untern Ste inburg erschienen und Tante Pau­
l ine baten, mit  ihnen eine Sch ifflifahrt zu machen . Dies tat s ie gerne, und bald 
ruderte meine Mutter m it den beiden i n  den See h inaus.  Beim Dampfsch iffsteg 
standen d ie g leichaltr igen Kinder Martha und Frieda Hegner (Töchter von Stat i ­
onsvorstand Hegner) , und me ine Mutter lud s ie zu d ieser Fahrt e in .  Ah nungslos 
und bei b lauem H im mel g ing 's über den See nach Lud ret ikon-Bendl ikon,  wo 
gerade Ch i lb i  war. D ie Kinder durften noch Reitschule fahren ,  und dann g i n g 's 
zurück ans rechte Ufer. P lötz l ich setzte aus heiterem H i m mel ein orkanart iger 
Sturm ein,  und m it al ler Kraft musste d ie  Tante den hohen Wel len wehren .  Die 
K inder  mussten s ich auf den Boden des Ruderbootes setzen und hatten eine 
Todesangst . Meine Mutter durfte d ie Angst den Kindern gegenüber gar n icht 
zeigen , sie wartete m it Sehnsucht auf Regen ,  der dann s i ntflutartig e insetzte 
und den Sturm leicht m i lderte.  Sie sch rien um H i lfe, e in , zwei Sch iffe fuh ren vor­
bei, und es schien n iemand zur Rettung bereit zu sei n .  Mit letzter Kraft h ielt s ie 

Auch in  spä teren Jahren vers tand es Pauline 
Ringger-Schweiter noch gut, mit dem S tehru­
der umzugehen. Die junge Frau rech ts im 
Schiff ist unbekann t. 
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die Steh ruder, bis endlich das Schiff "Speer" einen Bogen um s ie machte und 
ihnen d ie  Wel len abschn itt . Dann konnte sie zum "Speer" heranfahren ,  t ropf­
nass wurden a l le h ine ingezogen ,  und ih r  Ruderschiff übergab man den Wel len . 
Erst i n  Zol likon konnte man an Land gehen und nach Hause fahren .  Man kann 
sich vorste l len , mit  welcher Verantwortung sie das nahende Ung lück getragen 
hat .  Das konnte man gar nie vergessen , eine solche Situat ion . S ie sagte immer, 
ohne Stehruder wäre sie unweigerl ich verloren gewesen . Nachher war i n  der 
Zeitung e in  Gedicht über d ieses Ereign is  zu lesen : 

D ie Retter in 

Fräulein Pauline Schweiter zum Andenken an den 23.  August 1903 

Wild wogt der See der Sturmwind braust , 
Dass t ief im Grund der Seegeist bal lt 
Ingr immig seine R iesenfaust , 
Und auf den Höhen stöhnt der Wald .  
Hoch  auf den Wogen kämpft e in  Kah n ,  
E i n  Mädchen jung ,  vier Kinder dri n ,  
Küh n  gegen Wut und Wel len an , 
Und Möven kreischend drüber f l ieh ' n .  

Schon r ingt d ie Maid paar Stunden lang 
Vergebens m it des Sturmes Macht 
Von Wagenhang zu Wagenhang 
Und r ingsum gähnen Not und Nacht .  
Die letzten Kräfte schwinden bald , 
Doch krampfhaft s ie d ie  Ruder fasst, 
Und aus der Tiefe gr inst es kalt , 
D ie a l les Licht und Leben hasst . 

" Mein Gott ! Wi l l  keine H ü lfe nah ' n  
Oh ! dan n "  ruft s ie ergeben aus , 
"N imm gnädig m ich als Opfer an , 
Die Kle inen aber fü hr  nach H aus ! "  
Mit  der Verzweiflung Eisenkraft 
Stemmt s ie d ie  Ruder dass es ächzt ,  
Wie  t ief vor i h r  d ie  Woge klafft ,  
D i e  g ierig nach d e m  Opfer lechzt .  

D a  p lötzl ich gel l t  e i n  schri l ler Pfiff 
Gedehnt durch Sturmes Nacht und Not, 
Und keuchend dam pft heran e in  Schiff -
Ein Schre i ! gerettet ist das Boot ! 
Gerettet s ind d ie  Kinder traut ! 
Gerettet i h re Retterin !  
D ie kühn dem Tod ins  Aug geschaut ; 
Gott hat i h r  Wunderkraft verl i eh ' n  ! 
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Hoch preisen wir  den Edelmut ,  
Der erst zuletzt an s ich  gedacht 
I m  Kampfe mit der Wogen Wut , 
I n  gr immer Sturmesnot und Nacht 
Und flechten d i r, o He ld in  kühn ,  
Du Retter in i n  der Gefahr, 
M i t  stolzem ,  freud igem Erg lüh ' n  
Des  Ruhmes Kranz ins Lockenhaar. 
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Arbeit und Familie 

I m  g leichen Jah r des Ehebundes mei ner Eltern verstarb G rossmutter Schweiter. 
Das Alter ist m i r  un bekan nt,  aber wie ich m ich erinnere ,  starb sie verhältn is­
mässig frü h .  Nun hatten meine Eltern d ie  Absicht,  e ine Fuhrhaltere i  zu gründen . 
An der früheren Schmittenstrasse, der jetzigen Wei n manngasse, machten s ie 
i h ren Anfang mit  zwei Pferden ,  Gesch i rr und Wagen .  Sie erwarben s ich zuse­
hends e ine grössere Kundschaft , so dass s ie s ich bald e inmal nach e iner g rös­
seren Liegenschaft umsehen mussten . Bevor dies geschah , kam ich noch i m  
Aug ust 1 905 z u r  Welt . I c h  wog n u r  4 Pfu nd u n d  hatte e i n  Köpfle in wie e i n  gros­
ser Apfel , erzäh lte man m i r  später! In der überwacht, Ecke alte Landstrasse/ 
E igenstrasse ,  erwarben s ie das neue Objekt, wo s ie bald einen Pferdebestand 
von 8 - 1 O Stück hatten ,  und auch der Wagen park und die Zah l der Knechte 
verg rösserten s ich .  Meinen Eltern erwuchs von J ahr  zu Jahr mehr Arbeit in 
Haus und Hof, und da d ie  Knechte bei uns Kost und Log is hatten , hatte meine 
Mutter t rotz der H i lfe e ines tücht igen Mädchens Arbeit von morgens früh b is 
abends spät . G lückl icherweise waren d ie  Dienstmädchen damals noch n icht so 
teuer und so rar. Man bekam eine gute H i lfe für 60 - 70 Franken im Monat !  Das 
waren noch andere Zeiten ,  und dazu gab's d ie  Woche h i nd urch keinen freien 

Das Elternhaus von Päuli Schmid-Ringger an 
der Ecke Oberwach tstrasse / Eigenstrasse. 
Hier s tehen heute Mehrfamilienhäuser. 

J 
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Nachmittag , und auch am Sonntag vormittag wurde noch geschafft . D ie Pfer­
degesch i rre wurden in Ordnung gebracht und auf Hochglanz pol iert, Vater 
wischte den Hof und war m it dabei . Den Sonntagsbraten gab's schon um 1 1  
Uhr, damit der Nachmittag als Freize it etwas länger wurde. Am Abend musste 
ja schon wieder der Stall besorgt werden . Die Woche h i ndurch  hatten d ie  
Knechte u m  4 U h r  Tagwacht ,  auch Vater stand ba ld auf, u m  zum Rechten zu 
sehen .  Z irka um 7 Uhr ging jeder Knecht seiner zugewiesenen Arbeit nac h .  Fünf 
Mah lzeiten wurden den Angestel lten serviert : Zmorgen ,  Zn ün i  (den ich am l ieb­
sten hatte , ein Servelat oder Landjäger mit  Brot und Most ! ) ,  Zmittag , um 1 4  U h r  
Kaffee und Rösti u n d  end l ich ,  s o  u m  1 9  U h r, noch etwas weniges . W i e  oft 
seufzte meine Mutter, man müsse immer nur  kochen ,  auf- und abtischen . 
Es war im Jahre 1 9 1 4 , kurz vor dem ersten Weltkrieg , da wurden meine Eltern 
von der Kohlenfi rma Kox Kohlen AG . angefragt, ob s ie gewi l lt wären ,  der Fuhr­
halterei e ine Koh lenhand lung anzug l iedern ,  da in Küsnacht noch keine solche 
vorhanden war. Sie entschlossen s ich zu d iesem Sch ritt . Dad urch wurde der 
Betr ieb noch vielseit iger, und bald hatten s ie e ine gute Kundschaft . Sehr v ie le 
Bestel lu ngen kamen durch unser Telephon (Nummer 80) i ns  Haus,  und Vater 
und Mutter freuten sich über den erfo lgreichen Geschäftsgan g .  Viel  Koh le 
musste am Bahn hof ausgeladen werden , und Vater war im mer mit  dabei . Es 
war e ine strenge und ungesunde Arbeit , dabei hat er s ich best immt seine Ge­
sundheit ru in iert . Me ine Mutter setzte s ich b is spät i n  d ie  Nacht h i ne in an den 
Schre ibtisch ,  so dass auch i h re Kräfte zu sehr strapaziert wurden .  Doch d ie 
Freude an der Arbeit schenkte i hnen im mer wieder d ie  Kraft für den Al ltag und 
machte es ihnen beiden leichter. 

l · ' 
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Päuli mit ihrem Vater Jean 
Ringger, dem Hund "Prin z" 
und einem ihrer Pferde vor 
der Scheune. 

Der "Sprützewage" auf der 
Seestrasse vor der 
Scheune im Kusen. Der 
Fuhrmann ist möglicher­
weise Chueri lsler. Die da­
maligen Staubstrassen 
wurden im Sommer regel­
mässig mit Wasser be­
sprengt - sehr zum Ver­
gnügen der hinterherlau­
fenden Kinder. 

Sonntagsausfahrt mit dem 
Brea k (ausgesprochen 
"Bregg"). Mutter Pauline 
Ringger-Schweiter auf 
dem Bock, hinten lin ks 
ihre Cousine Bertha 
Schweiter, vorne rechts 
Paulines Schwester Se­
line Elliker-Schweiter. Hin­
ten rechts Emmi (Haegi-) 

� Elliker, die Cousine von 
Päuli (Schmid-}Ringger. 
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Bau des Kohlenschuppens von Jean Ringger 
an der Eigenstrasse mit Hilfe der Hamburger 
Zimmerleute. Aufnahme vom 1 0. Juli 1 929. 
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I ch  g ing  gerne zur  Schu le  und freute mich ü ber a l l  d ie  Gegebenheiten , d ie  m i r  
geschenkt wurden .  Wenn  Vater am Sonntagmorgen das  Break hervorholte, um 
e i ne  Ausfahrt m i t  uns zu machen , da war i ch  vol ler Ü bermut .  Des öftern g i ng es 
über Wetzwi l-Pfannenst ie l  nach Männedorf ins Restaurant Sternen , wo der tra­
ditione l le  Zab ig genossen wurde . Da gab es gute Bratwürste , Bauernschüb­
l i nge ,  Geschnetzeltes zu e inem Glas Wein .  Vater Aeberl i ,  der Besitzer, war e in  
Freund von meinem Vater. I n  der  Sauserzeit war es e in doppeltes Vergnügen .  
Nun  möchte ich noch von e iner  Fahrt mit  Hindern issen erzäh len : Me in Cous in  
Karl E l l i ker, übr igens e in  strammer Bauernsohn ,  hatte eben die Kaval lerie- Re­
krutenschu le  h i nter sich gebracht ,  wo er sich sein e igenes Pferd erwerben 
konnte .  Mit grossem Stolz l ud  er uns zu seiner ersten Breakfahrt e in ,  deren Rei­
sezie l  auch Männedorf war. Auf dem Rückweg der Seestrasse ent lang scheute 
p lötzlich der Gau l ,  und wir landeten im Garten des « Grünen Hofes» in Feldmei­
len . Wi r  wurden tüchtig h in und her gerüttelt , und es war e in  Wunder, dass wi r  
so g l impfl ich davonkamen . Dem Kaval leristen war d ieses M issgesch ick natür­
l ich pein l ich . 
So verg ingen die Jahre mit Arbeit und M ühe , doch auch d iese oder jene Rosine 
lag im  Kuchen , d ie den Al ltag verschönerte. Vater war v ie le Jahre Aktivmitg l ied 
i m  Sängerbund , fand aber auch auf Reisen des Männertu rnvereins seine 
Freude,  und wenn mög l ich g ing er an den Stammtisch der Koh lenhändler an e i ­
nem Freitagnachmittag , wo manche Freundschaft entstand ,  die gemüt l iche 
Stunden in unser Haus brachte. Auch beim Fuhrhalter-Verband war er aktiv und 
hatte auch da seine Freunde .  Meine Mutter sang wöchent l ich  im  Ki rchenchor 
und erlebte dort manch frohe Stunde .  Auch i m  Frauenvere in  war s ie vie le Jahre 
im Vorstand und fand dort etwas Abwechslung . - S ie wurden beide langsam ä l ­
ter, und die Arbeit g ing i hnen mühsamer, so dass s ie  s ich zum Verkauf i h res Ge­
schäftes entsch l iessen mussten . Leider verb l ieben nur  noch zwei Jahre,  b is  
mein Vater nach schwerer Krankheit von dieser Welt  abberufen wurde . I m  Fe­
bruar 1 932 verstarb er allzu früh im Alter von nur  57 Jahren . So konnte er sein 
neuerworbenes Heim an der R ig istrasse sowie sei nen im  März geborenen En­
kel Fredy n icht mehr lange geniessen , und er h i nterliess in  unserer Fami lie e ine 
grosse Lücke .  Wie gerne hätte man Vater und M utter noch ein ige Jahre der Ge­
meinsamkeit gegönnt! 
Nach dem Tode meines Vaters durfte meine M utter noch 28 Jahre in unserer 
Fami l ie  an der Rig istrasse wohnen . So erlebte sie das Heranwachsen ihrer bei ­
den  Enkel , was s i e  sehr beg l ückte .  Doch m i t  zunehmendem Alter war sie an  un ­
sere H i lfe gebunden , da s i e  des  öftern an  Depressionen litt . Am 1 6 . August 
1 960 verstarb sie im Alter von 83 Jahren . I h r  Tod hat m i r  damals vie l  zu schaf­
fen gemacht ,  denn sie war mir eine gute und woh lmeinende M utter gewesen . 

Meine J ugendzeit 

An das Vorschu lalter habe ich keine  aussergewöhn l ichen Erinnerungen , ich 
ging als E inze lkind  nicht einmal i n  den Kindergarten .  Damals war d ieser noch 
nicht der Schu le angesch lossen wie heute, es war eine selbständige I nst itution , 
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In der alten "Chuese-Badi" 
auf der Sonnenterrasse 
(Mädchenseite!). Das Hem d 
diente zugleich als Badean­
zug. Päuli Ringger links aus­
sen im weissen Hemd, 
rechts m it Zöpfen Elli Angst. 
Die an dern Mä dchen s in d  
unbekannt. 

und es besuchten ihn  vorwiegend Arbeiterkinder. Ich weiss nur, dass ich mich 
sehr auf d ie Schule freute . Das Los besti mmte, dass ich zu H errn Kleb kam , der 
damals noch Unterstufe hatte .  Er war ein strenger, rassiger ju nger Leh rer, bei 
dem man viel lernte. Mit Vorl iebe wurde viel  gesungen . Neben uns Erstklässlern 
führte er  noch e ine zweite Klasse , d ie  dann al le sechs Jahre bei Herrn Kleb 
bl ieb, da er zur M ittelstufe wechselte .  I n  meinem d ritten Schu ljahr übernahm 
uns H err Krauer, gerade das Gegente i l  von Herrn Kleb . Er strah lte viel Wärme 
aus und war auch im Lernen viel nachsicht iger. Ich er in nere mich noch , wie wir  
jeden Tag vor Schulbeginn e in Morgenl ied sangen . Das Jahr war schnel l  vorbe i ,  
und wir  kamen zu Ernst Oberholzer, der noch e ine  fünfte Klasse hatte.  Er war 
e in jähzorniger Lehrer, der mit Ohrfeigen und Tatzen d ie Schüler strafte.  Auch 
mir ging es ein mal so ,  d ie Ursache weiss ich n icht mehr, aber ich habe d iese 
Strafe nie vergessen . In den Pausen wurde immer gespielt mit den "Ch lüren"  
und dem "Surrl i " ;  "Sei l igumpen " ,  H ü pfespie l  und  "Verban nis"  lagen auch dri n .  
Auch zu Hause hatte i c h  meine "Gspanen " ,  und  s o  g i n g  m a n  nach d e n  Schu l ­
aufgaben , d ie zuerst gemacht werden mussten ,  auf d ie Strasse. Aber auch un ­
sere Scheune war e i n  Eldorado für «Verbannis » .  Da waren d ie  Ki nder aus  der 
ganzen ü berwacht mit  dabei , unter anderem solche, d ie  heute noch leben , wie 
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Elsy Süsstrunk-Meier, Marie Bischof-Gimpert ,  Lisy Barraud-Sol l er, dann der 
Sephi Bürg isser von der E intracht (Haus Gautschi} und vis-a-vis die Kess ler-Bu­
ben . Das Haus von Frau Kessler stand zwischen Velo-Trümpler  und Süsstrunk­
Meier. D ieses musste dem Parkplatz a ls erstes weichen , während die Abegg­
Scheune vie l  später abgerissen wurde ,  um den bestehenden Parkp latz von 
heute zu sanieren . 
D ie sechs Primarschu ljahre g ingen gut und g lück l ich vorüber, und dann erfo lgte 
der E intritt in  die Sekundarschu le .  Mein Haupt lehrer h iess Edwin Zol l i nger, ein 
fert iger Junggesel le .  I ch  eri nnere mich noch gut ,  wie wir  in unserer ersten 
Stunde e inen Aufsatz schreiben mussten mit dem Tite l : "Da hast Du 's ,  hättest 
Du aufgepasst - jetzt kannst Du die Scherben zusammenlesen! " I m  Moment 
waren wir a l le darüber schockiert ,  und es schien kein guter Start zu sei n .  Herr 
Brüder li n ,  unser Mathematik- und Geometrie-Lehrer, war ein Pedant sonder­
g leichen ,  aber man lernte viel bei i h m .  
Ende d e r  zweiten Sekundarklasse war ich e i n  hageres , aufgeschossenes 
Mädchen , und ich hatte p lötzl ich Mühe  in  der Schu le .  Des Rätsels Lösung war 
eine Brustfe l l entzündung , d ie mich ans Bett fesselte . Zur Erholung kam ich 
dann nach Locarno,  wo ich in einer privaten Haushaltungsschu le als Pen ­
sionär in Aufnahme fand .  Ich hatte es seh r kurzwei lig , unter d iesen jungen Töch ­
tern zu wei len , und nach fünfwöch igem Aufenthalt keh rte ich gesund nach 
Hause zurück. Ohne Mühe  besuchte ich noch die dritte Sekundarklasse und 
wurde dann im g le ichen Jahr bei Pfarrer Buxtorf konfi rmiert .  Nach der dr itten 
Sekundarklasse kam ich zuerst für ein Jahr i n  den Jura ,  i n  die Kantonalberni­
sche Haushaltungsschu le  St- lmier, um d ie französische Sprache und den 
Haushalt zu er lernen . Trotzdem wir sehr streng und patriarchal isch gehalten 
wurden , gefiel  es m i r  "im Kloster" , wie wir zu sagen pflegten ,  unter den 30 
Töchtern im  Alter von 1 6  - 22 Jahren sehr gut. S ie vertraten fast al le Kantone ,  
waren aber hauptsäch lich Berner- und Zürcherinnen . Wi r  durften zu zweit nie 
ohne Leh rerin  in die Stadt . Am Sonntag zum Gottesdienst sind wir im Gänse­
marsch ,  al l e  in den g le ichen H üten , gep i lgert . Ja ,  wenn ich mir d ieses Bi ld vor­
ste l le ,  muss ich wi rkl ich lachen . Man nahm solche Best immungen einfach an , 
man war ja dazu erzogen! Das al les hat s ich grund legend geändert ,  sonst kä­
men sie mit den heutigen Auffassungen der jungen Menschen woh l  kaum mehr 
zurecht .  Es so l l  i n  den letzten zehn Jahren e in g uter Geist im  neu renovierten 
Hause walten ,  wie wir bei der Ehemaligen-Vere in igung jewei ls  hören . Die Töch­
ter  gehen jetzt auch a l le vierzehn Tage übers Wochenende nach Hause, 
wäh rend dies damals nur  an Weihnachten der Fal l war.- Ich habe also schöne 
Erinnerungen aus dem "Pr intemps" nach Hause genommen . 
Meine Eltern fanden dan n ,  dass ich e inen prakt ischen Beruf er lernen sol l te ,  und 
so machte ich d ie Aufnahmeprüfung in d ie  Fachschu le ,  um das Weissnähen zu 
er lernen . Es waren strenge 2 1 /2 Jahre (verkürzte Lehrzeit) ; sehr oft musste ich 
bis spät in die Nacht h ine in  Hoh lsäume und Knopflöcher machen , während 
meine Mutter am Schre ibtisch arbeitete .  Der Lehrabsch l uss war sehr an ­
spruchsvo l l , und ich war dann gelernte Weissnäherin! Gerne hätte ich den Ar­
beits lehrerinnenberuf ergriffen ,  aber als überzäh l ig  musste ich mit d re i  meiner 
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Kol leg innen darauf verzichten . Me ine Eltern waren noch so froh um meine zu­
sätzliche H i lfe . Ich habe meinem Vater manches Hemd genäht . Der erste Som ­
mer zu Hause wurde durch e inen Aufenthalt von zwei Monaten (Ju l i/ August) u n ­
terbrochen , d a  i c h  das G l ü c k  hatte , b e i  Frau D i rektor Liechti von Mei len a n  ei­
nem i h rer Basare auf dem Jungfraujoch zu arbeiten .  M it etwa zehn Töchtern zu­
sammen ,  aussch l iess lich Mei lemerinnen , fuh ren wir  jeden Morgen vom Eiger­
g letscher, wo wir station iert waren ,  aufs Joch auf 3454 m unserer Arbeit nach . 
Was wir  da täg l ich gesehen und erlebt haben , lässt s ich n icht beschre iben . Wie 
vie le schöne Stunden haben wir miteinander verbracht ,  abends auf dem Eiger­
g letscher i n  d ieser herr l ichen Bergwelt .  Der Absch l uss der Saison wurde dann 
mit der Beste igung der Jungfrau mit Bergführer l näbnit  gekrönt .  E in Er lebnis , 
das man n ie  vergessen kan n .  Meine Eltern erlaubten mir dann e in zweites Mal , 
die Sommermonate dort oben zu verbringen . Dann best iegen wir  den Mönch , 
wo uns e in prachtvo l ler  Föhntag besch ieden war. Einfach unvergesslich . - Dann 
ging es wieder zurück in  den Al l tag , wo ich d ie Tage mit  Arbeit und Abwechs­
lungen im  Damenturnvere in  verbrachte , wie ich letzteres bereits beschrieben 
habe. 

Herr Schmid  aus Zür ich 

Das Jahr 1 927 wurde m i r  zum Schicksalsjah r. Ich  durfte mit unsern Nachbarn 
Emanuel und Martha Jost , mit denen wir in Freundschaft verbunden waren ,  
nach Zermatt in d ie  Ferien reisen . Wi r  st iegen auf den Gornerg rat , durchwan­
derten d ie  herrl iche Gegend mit Begeisterung . Da gab 's noch keine Sesse l l ifte 
etc . ,  nu r  die Gornerg ratbahn ,  der wir aber auch n ichts zu verdienen gaben und 
zu Fuss den herrlichen Aussichtspunkt best iegen . Der Zufal l wol lte es , dass ein 
Geschäftsfreund meines Vaters i n  Täsch (eine Station vor Zermatt) i n  den Ferien 
wei lte . Ich benachricht igte telephonisch das Ehepaar Knup (Vertreter der Firma 
Kox AG) über meinen Aufenthalt i n  Zermatt , und so wanderte ich an einem 
prächt igen Sonntagnachmittag mutterseelenal le in  ins Hotel Täschhorn .  Ich  er­
innere mich gut ,  wie ich zwei pfeifenrauchenden Wal liseri nnen i n  Sonntags­
tracht begegnete , was m i r  s icht l ich E indruck machte . Ich  wurde von Knups 
herz l ich begrüsst , und wir vere inbarten ,  e inen Spaziergang nach Randa zu ma­
chen . Da überholte uns e in Gast aus dem g leichen Hotel , der  dann rasch seine 
Schritte verlangsamte , um mit Knups ins Gespräch zu kommen .  Dieser Herr  
wurde mir a ls Herr Schmid aus Zürich vorgestel l t .  Zusammen wanderten wir  
Randa zu , nahmen gemeinsam den Tee ,  um dann wieder nach Täsch zurück­
zukeh ren . Bald waren wir i n  eifrigem Gespräch über d ie  schöne Gegend ,  übers 
Photog raphieren , und es schien , dass wir uns gar n icht so unsympathisch wa­
ren! Ich traf d ie  d rei Gäste von Täsch e in  paar Tage später im  Kurgarten von 
Zermatt, wo m i r  Herr Sch mid den ersten Tee zah lte! Nach Hause zurückge­
kehrt ,  bekam ich wenig später e inen Br ief mit den Photos d ri n ,  den ich dann 
herzl ich verdankte,  wie es s ich gehört .  Bald trafen wir  uns zu e iner Wanderung ,  
und  die gemeinsamen I nteressen vertieften unsere Freundschaft zusehends ,  so  
dass wir  uns  an  Wei hnachten verloben wol lten . D iesen Entsch luss tei lten wir 
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Päu/i Ringger un d ihr Verlob ter 
Werner Schmid 1 928 oder 1929 

unsern Eltern mi t ,  und sie gaben den Segen daz u .  Vater m achte aber d ie Be­
d ingung ,  dass wir uns b is dann recht zurückhaltend beneh men sol lten ,  d . h .  
Werner kam erst bei e ingebrochener Dun kelheit " z  Liecht", wie man das so 
sagt, und auf gemeinsamen Ausfl ügen t rafen wir uns ,  sei es i n  Thalw i l ,  Rap­
perswi l oder Zür ich . Mein Vater argumentierte, er  wol le n icht ,  dass man ihm 
sage :  " D in i  Tochter hät mein i  en Schatz ! "  Ein mal s ind wir  dann doch fast i n  d ie  
Fal le geraten .  Vor e iner  Nachmittags-Vorste l lung i m  Opernhaus spazierten w i r  
am Zürcher-Quai , und p lötzl ich entdeckten wir 2-3 Bänkl i  von uns entfernt 
Herrn und Frau Knu p .  Rasch keh rten wir u m ,  um zu verschwinden . Die hatten 
eben auch keine Ahnung von unserer Freundschaft . Dann kam Weihnachten ,  
und unsere Verlobungsanzeige löste e ine  grosse Ü berraschung aus . Dann kam 
e ine schöne, un beschwerte Zeit für uns beide, sonntags ,  oft auch am Samstag , 
wurde etwas unternommen.  Bei schönem Wetter m achten wir  Ausflüge,  und  i m  
Winter rückten wir per Ski aus u n d  kon nten d i e  gemei nsamen Erlebnisse i n  
vol len Zügen geniessen .  Am 1 7 . Oktober 1 929 ,  fast zwei Jahre nach der Verlo­
bung ,  he i rateten wir i n  der Küsnachter Kirche. Getraut wurden wir von Pfarrer 
Schaufelberger aus Rüti , der kurz vorher zum neuen Pfarrer nach Küsnacht ge­
wählt worden war. Wir  waren sein erstes Paar, das er i n  Küsnacht t raute, und 
mit  g rosser Freude hat er  d ies immer wieder erwähnt .  Meine Eltern konnten am 
g leichen Tag ih re si lberne Hochzeit fe iern , und so gab es e in  g rosses Fest , das 
wir an e inem wunderschönen Herbsttag mit 7 Kutschen begehen kon nten . Am 
Abend waren dann noch weit mehr Gäste geladen .  

Pauline Schmid-Ringger 
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